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Visionäre Naturwissenschaften

Lässt man einen Körper (Mas-
senpunkt) an einem Faden um 
ein Zentrum rotieren, so zieht 

bekanntlich die Fliehkraft an beiden, 
und zwar vom Zentrum weg nach au-
ßen. Der Grund dafür ist eine aus der 
Trägheit resultierende Kraft, welche 
die Richtungsänderung der Körperbe-
wegung zu verhindern sucht. 
Man kann diese vom Zentrum weg 
fliehende Zentrifugalkraft genau so 
gut als nach außen drückende Kraft 
interpretieren: Dabei wird der Körper 
nicht durch die Fadenspannung auf 
die Kreisbahn gezwungen, sondern 
durch eine geschlossene Kreisum-
grenzung.
In beiden Fällen – Körper am Faden 
und Körper innerhalb einer Kreisum-
grenzung – kann derselbe, getrieben 
von einer Vorrichtung (hier „Rührer“ 
genannt), aufgrund der Rotationsbe-
wegung eine im Prinzip beliebig hohe 
kinetische Energie aufnehmen.
Durchtrennt man nun schlagartig an 
einer genau definierten Stelle den Fa-

den beziehungsweise entfernt man 
schlagartig die Kreisumrandung des 
rotierenden Körpers an dieser Stel-

le, so hören im selben Moment die 
Zwangskräfte auf den Körper und die 
Rotationsachse auf. Aber infolge der 
inhärenten, aus der Rotation gespei-
cherten kinetischen Energie fliegt der 
Körper nun „rückstoßfrei“, aufgrund 
seiner Trägheit nun tangential zur 
Kreisbewegung gradlinig davon.

Rückstoßfreie Abschleuderung
Folgende drei Beispiele mögen zeigen, 
dass die Abschleuderung der Körper 
tatsächlich rückstoßfrei ist:
1. Die „Balearides“ (Ureinwohner der 

Inselgruppe der 
Balearen wie 

M a l l o r c a 
und Menor-
ca) wurden 
nach ihrer 

Wu r f k u n s t 
(„ballein“ grie-

chisch für „wer-
fen“) benannt. Diese 

Menschen bedienten sich 
einer u-förmigen Lederriemenschleu-
der mit einem Stein im Tiefpunkt des 
U-Bogens. Sie bewegten die Schleu-
der mit den Armen über ihren Köp-
fen im Kreis und ließen im richtigen 
Moment ein Riementeil los. Dadurch 
flog das mit kinetischer Energie auf-
geladene Steingeschoss – und zwar 
rückstoßfrei – davon.
2. Das gleiche Prinzip wird beim 
Wurf eines Hammerwerfers wirksam.
3. Einen dritten, ebenfalls sehr an-
schaulichen Beweis für die rück-
stoßfreie Abschleuderung liefert die 

Beobachtung eines sich drehenden 
Schleifsteins, an den beispielsweise 
eine Stahlklinge gepresst wird: die 
abgeschliffenen, funkenden Eisenteil-
chen werden tangential (und nicht et-
wa radial) fortgeschleudert – also 
auch hier kein Rückstoß!
Beim Aufprall auf ein Hindernis 
übertragen die Körper gemäß dem 
Impulssatz ihre Energie auf dasselbe. 
Man spricht vom elastischen bezie-
hungsweise unelastischen Stoß. 
Gerüstet mit diesem Wissen stellen 
wir uns nun gemäß Figur 1 (Drauf-
sicht) eine Anordnung vor, bei der 
zwei zylindrische Becher (1) und (2) 
so in einem größeren (3) stehen, dass 
ihre drei Bodenmittelpunkte sich auf 
einer gemeinsamen Geraden befinden 
und die Summe der beiden Durch-
messer der kleinen Becher annähernd 
den Durchmesser des größeren erge-
ben (bei Vernachlässigung der jewei-
ligen Becherwandstärken).
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Schon die 
Baleariden 

beherrschten  
mit ihren  

Steinschleudern 
das Prinzip der  
rückstoßfreien 

Beschleu- 
nigung.

Schleifstein mit funkenden Eisenteilchen



raum&zeit  171/2011 3

Die zwei kleinen Becher haben je-
weils im Zentrum ihres Bodens ein 
Steigrohr (4) (s. Figur 1, Schnitt), über 
das die Becher von unten gefüllt wer-
den können. Deshalb sind die zwei 
kleinen Becher auch auf Füßchen (5) 
auf dem Boden des großen Bechers 
befestigt.
Weiterhin ist zu bemerken, dass die 
Höhe des großen Bechers die Höhe 
der kleinen Becher überragt, wäh-
rend die kleinen Becher ihre Steig-
rohre überragen. Über Letztere grei-
fen nun Rührerblätter (6), die nach 

oben mit Motoren (7) verbunden sind. 
Alle Becher sind gedeckelt. 
Soweit die gesamte Systemanord-
nung.

Gedämpfte Entkopplung
Wird nun noch Wasser (es reprä-
sentiert diverse Körper als Massen-
punkte) bis etwa unter die Höhe der 
kleinen Becher in den großen Becher 
gegeben, so füllen sich auch die klei-
nen Becher über die Steigrohre nach 
Art der kommunizierenden Röhren. 
Die Steigrohre dienen eigentlich nur 

zur gedämpften Entkoppelung der in-
ternen Wasserbewegung in den klei-
nen Bechern gegenüber dem großen 
Reservoir-Becher.
Nun werden die Motoren und da-
mit die Rührer in „gegenläufige Um-
drehung“ versetzt. Damit wird das 
Wasser in den kleinen Bechern ge-
genläufig zentrifugiert (siehe Rotati-
onspfeile in der Draufsicht). Die je-
weiligen Wasseroberflächen in den 
kleinen Bechern nehmen eine para-
belförmige Oberfläche an (siehe Figur 
1, Schnitt), das heißt das Wasser steigt 
an den Innenwänden der kleinen Be-
cher in die Höhe.
Durch die Gegenläufigkeit der krei-
senden Wasserflächen sind nach au-
ßen alle inneren Kräfte kompensiert, 
das gesamte System bleibt also nach 
außen konstant in Ruhe.
Sorgt man nun dafür, dass die klei-
nen Becher an ihren oberen diametra-
len Rändern Öffnungen (8) aufweisen, 
und zwar zweckmäßigerweise dort, wo 
sich die Ränder am nächsten sind, so 
tritt gerade jener Fall ein, der eingangs 
unter anderem durch drei Beispiele dar-
gestellt wurde.

Der Satz über die Impulserhaltung eines geschlossenen 
Systems wird vielfach so interpretiert, dass eine 
Fortbewegung im Raum nur durch das Rückstoßprinzip 
möglich ist. Das ist jedoch nicht richtig. Der Ingenieur 
Peter Ferger stellt eine einfache Vorrichtung vor,  
die Rotationsenergie in rückstoßfreie Translations-
energie umwandelt. Ein solcher Antrieb scheint  
Impuls aus dem Nichts zu generieren. 

Von Dipl.-Ing. Peter Ferger, Grünwald

Bahn Frei für den   Antrieb 
	 ohne Rückstoß

Figur 1: Draufsicht Figur 1: Schnitt
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Die mit hoher kinetischer Energie 
zwangsweise rundum laufenden 
Wasserteilchen werden an den Be-
cherrandöffnungen plötzlich nicht 
mehr gezwungen zu zentrifugie-
ren, sie können vielmehr gemäß ih-
rer Trägheit nun tangential, geradlinig 
und damit rückstoßfrei davon fliegen.
Der Einwand, dass Gegenkräfte bei 
Beendigung der zentrifugalen Bewe-
gung an den Becherrandöffnungen 
im Gesamtsystem wirksam werden 
könnten, kann durch die Überlegung 

entkräftet werden, dass die doppelte, 
diametrale Anordnung eine Kom-
pensation der Reaktionskräfte be-
wirkt.
Die inhärente, kinetische Ener-
gie der Wasserteilchen kann nun-
mehr als Impuls auf eine Prallplat-
te (9) übertragen werden, die sich 
zwischen den Randöffnungen der 
beiden kleinen Becher und der Re-
servoir-Wandung befindet. Das Ge-
samtsystem erfährt damit infolge 
des einseitigen Aufpralls einen ein-
seitigen Schub, der als Vortrieb ge-
nutzt werden kann.

Geschlossener Kreislauf
Haben die Wasserteilchen ihren Im-
puls auf die Prallwand übertragen, 
fallen sie in den Reservoir-Becher 
zurück, wodurch ein geschlossener 
Kreislauf entsteht.
Natürlich sind außer Wasser auch 
spezifisch schwerere Fluide als Im-
puls-überträger denkbar (vorausge-
setzt sie sind untoxisch!), bis hin zu 
Suspensionen, bestehend etwa aus 
mit Kunststoffen oder Metallen um-
kapselten winzigen Bleikügelchen in 
Öl.
Das Reservoir ist hier der Einfachheit 
halber als Becher dargestellt. In der 
Praxis wird man mehr auf optima-
le Gestaltung Wert legen und damit 
eine das Gewicht berücksichtigende 
Form wählen.
Um gebräuchliche Fortbewegungs-
mittel zu Land, zu Wasser oder in der 
Luft voranzutreiben, nutzt man im 
allgemeinen jenes Medium, das das 
entsprechende Vehikel trägt; man 
lässt dabei eine Kraft auf das Me-
dium in der Gegenrichtung der ge-
wünschten Vehikel-Fortbewegung 
einwirken, wobei das Medium den 
Impuls aufnimmt. So wird:

• �ein Landfahrzeug mittels Rad, Rau-
penkette oder Laufwerk unter Zu-
hilfenahme der Traktion gegenüber 
dem Untergrund voranbewegt;

• �ein Schiff mittels Ruder, Paddel, 
Schaufelrad, Schraube oder Wasser-
jet durch Beschleunigen des umge-
benden Wassers in die Gegenrich-
tung vorangetrieben;

• ��ein Luftfahrzeug mittels Schwingen-
antrieb, Propeller oder Strahltrieb-
werk analog dem Schiff im Wasser  

 �in seinem Element Luft in Bewe-
gung versetzt.

Wir kennen natürlich auch Kombi-
nationen, bei denen die vorgenannte 
Zuordnung der Medien zu den Vehi-
keln nicht zutrifft, so beispielsweise:

• �Landfahrzeuge oder Schiffe mit 
Luftstrahlantrieb;

• �Schiffe, die sich mittels einer am 
Flussgrund liegenden Kette strom-
auf ziehen;

• �Magnetschwebebahnen, deren 
Lang- beziehungsweise Kurzsta-
torantrieb das jeweilige Fahrzeug 
gegenüber einer in der Trasse ein-
gelassenen Reaktionsschiene be-
rührungsfrei elektro-magnetisch 
verschiebt.

Im Besonderen sei auch das Ausnut-
zen von Strömungsenergien der ver-
schiedensten Medien erwähnt: et-
wa beim Segeln im Wasser und in 
der Luft, die Bewegung von Booten 
in einem strömenden Flusss, im luft-
leeren Weltraum mittels Sonnenlicht 
sowie reine Reaktionsantriebe von 
chemischen und elektrischen (Ionen-)
Raketen (wiederum im luftleeren Or-
bit).

Anwendungsbeispiele
Für den IPA wird unter anderen 
eine Anwendung für Ballon-ge-
stützte Antennen in der Stratosphä-
re gesehen. Damit könnten die in 
Menschennähe in den Städten un-
erwünschten und unästhetischen 
Mobilfunkantennen zumindest au-
ßer Sichtweite verschwinden. Denn 
vorteilhafter als heutige Luftschrau-
benantriebe mit schlechtem Wir-
kungsgrad in diesen Höhen wegen 
der stark verringerten Luftdichte 
wäre ein solar angetriebener IPA 
zum Fixieren auf einer bestimmten 
Position geeignet.
Selbst im luftleeren Weltraum könnte 
das Prinzip eines IPA das jetzige ge-
waltige Missverhältnis bei Nutzlast zu 
Treibstoff von eins zu mehreren tau-
send Gewichtseinheiten – und da-
mit auch zusätzlich zur beschleuni-
genden Masse – enorm relativieren, 
wenn mittels Sonnenenergie ein ak-
tiver Vortrieb realisiert würde. 
Ein heute diskutiertes, passives Son-
nensegel und ein bereits in Entwick-
lung befindliches Ionentriebwerk ha-
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Selbst im luftleeren Raum  
könnte das Prinzip eines IPA  
das jetzige gewaltige 
Missverhältnis bei Nutzlast zu 
Treibstoff von eins zu mehreren 
tausend Gewichtseinheiten  
enorm relativieren.
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ben gegen einen IPA keine Chance, 
zumal bei einem Ionenantrieb auch 
Treibstoff in Form auszustoßender 
Stützmasse (Edelgase) an Bord sein 
muss.
Ein Ski- oder Schlittenfahrer, der sich 
ohne externen Antrieb allein nur 
durch die Gravitation (oder besser 
Hangabtriebskraft) elegant durch ei-
ne sanft geschwungene Hügelland-
schaft bewegt, übt durchaus eine Fas-
zination aus. Allerdings bezahlt er 
seine Bewegung mit Höhenverlust.
Einen ähnlichen Effekt kann man 
sich auch für die Ebene vorstellen, 
wenn mittels eines IPA ein Schlit-
ten, ein Boot oder ein Unterwas-
ser-Scooter ohne alle den Wirkungs-
grad vermindernden Hilfsmittel wie 
Raupen, Antriebsräder oder Pro-
peller vorwärts bewegt wird, die be-
kanntlich mit verschleißenden und 
verlustbehafteten Zusatzaggregaten 
wie Reibung erzeugenden Getrieben, 
Kupplungen und Differentialen da-
herkommen.
Als besonders vorteilhaft würde sich 
ein IPA für Boote und Unterwas-
ser-Scooter erweisen, da durch den 
Wegfall des Propellerschwalls Ufer-
befestigungen geschont, Wasserpflan-
zenverschlingung vermieden und 
eine Grundberührung durch den Pro-
peller ausgeschlossen werden.
Ein weiterer Vorteil wäre der Ein-
spareffekt beim Wegfall von aufwän-

digen Antriebsinstallationen längs 
der berührungslosen, spurgeführten 
Trassen für Spezialfälle bei Magnet-
bahnen.
Ein IPA ist aber nicht nur sinnvoll 
für ein Vorantreiben, sondern genau 
so zweckmäßig einsetzbar zum Ab-
bremsen (Glatteis) und zum exakten 
Positionieren (Kurshalten).
Da dieser Vorschlag auch in kleiner 
Ausführung funktioniert, könnte 
auch eine erste Anwendung als Kin-
derspielzeug (Fischertechnik, Lego), 
preiswert in Kunststoff zu realisieren 
sein. Es reichen ja wenige Gramm 
Schub, um ein ungefährliches, lehr-
reiches, kindergerechtes Erzeugnis 
als Wegbereiter für spätere vielfäl-
tige Anwendungen zu kreieren.

Zusammenfassung
Der hier vorgestellte Inertial-Puls-An-
trieb IPA ist ein einfacher Mechanis-
mus zum Erzeugen einer inhärenten 

Kraftwirkung in eine bestimmte 
Richtung. Dabei erhält ein Fluid – im 
einfachsten Fall Wasser – durch kon-
tinuierlich (vom Zen-
trum zur Peripherie) 
spiralige Dreharbeit 
symmetrische, gegen-
läufige Drehimpulse, 
die nach außen kräf-
temäßig kompensiert, 
hohe kinetische Ener-
gien aufbauen. Diese 
werden an diametral 
gelegenen Tangenti-
alpunkten durch eine 
(intermittierende) Ab-
schleuderung des Flu-
ids in translatorische, 
rückstoßfreie Impulse 
umgewandelt, die ih-
rerseits durch unelastische oder ela-
stische Stöße auf eine Prallwand eine 
gerichtete Kraftwirkung nach außen 
hin erzeugen.	 n

Die Rückstoßfreiheit des Inertial Puls Antriebs 
folgt aus dem 2. newtonschen Gesetz 

für die Rotation: (Dreh)-Kraft (Drehmoment) 
ist gleich Masse mal (Dreh)-Beschleunigung 
(Winkelbeschleunigung). Beim Drehen eines 
Hammerwerfers geht die Drehbeschleunigung  
kurz vor dem Loslassen des Hammers gegen 
Null – also auch die damit verbundene Drehkraft.  
Wo keine Drehkraft mehr wirksam ist gibt es auch keine Rückstoßkraft mehr, weil nach dem 3. new-
tonschen Gesetz actio = reactio ist. Anders jedoch beim Abschleudern eines Diskus. Hier wird neben 
dem „Aufladen“ durch Drehen auch noch mit festem, ausgestrecktem Arm – im Gegensatz zum  
biegeweichen Hammerseil – etwas nachgedrückt, also bis zuletzt zusätzlich beschleunigt. Das bewirkt 
eine kleine Zusatzkraft - deshalb haben wir hier einen Rückstoß. (PF)

 
Woraus resultiert die 
Rückstoßfreiheit?
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Anwendung als 
lehrreiches, 
ungefährliches 
Kinderspielzeug 
könnte  
preiswert zu  
realisieren sein.
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